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JÜLICH [C.7.]

I. Iuliacum (1. Jh.), Deutung des Namens
strittig, basiert wohl auf dem röm. Personen-
namen Julius; vicus (1. Jh.); antiquum municipium
(Einhard); castrum; oppidum (1238); seit karo-
ling. Zeit Sitz eines Gaugf.en des J.- bzw. Rurg-
aus. Die Gaugf.en waren in J. ebenfalls Bgf.en
des † Kölner Efb.s. Schenkungsurk.n des †
Kölner Ebf.s belegen, daß sich J. spätestens 927
in seinem Besitz befunden haben muß. Die
ursprgl. Linie der Gf.en starb 1207 aus und das
Erbe fiel an die Linie Heimbach. 1336 wurden
sie zu Mgf.en und 1356 zu Hzg.en erhoben. Seit
1346/48 regierte eine Seitenlinie der Heimba-
cher auch † Berg. 1371–1423 gehörte auch †
Geldern zu J. 1423 Starb die in J. regierende jün-
gere Linie aus und das Erbe fiel an die ältere Li-
nie, die in † Berg regierte. 1511 starb auch diese
Linie aus. J.-Berg fiel an † Kleve, seit 1521 wur-
den die Hzm.er gemeinsam regiert. Dieses
Herzogshaus erlosch 1609, es kam zum Erbfol-
gestreit in dessen Verlauf 1614 J.-Berg an †
Pfalz-Neuburg fiel. J. wurde nie im eigentl. Sin-
ne Res., dies lag zum einen an der Tatsache, daß
J. seit 1393 immer in Personalunion mit einem
anderen Territorium regiert wurde und zum an-
deren daran, daß sich hier keine Burg befand,
die den Landesherrn hätten aufnehmen kön-
nen. Erst mit dem Baubeginn von Zitadelle und
Schloß 1549 und der Verlegung des Stifts von
Nideggen legte Wilhelm V. den Grundstock für
eine Residenzbildung in J. Aber die schwere
Krankheit des Hzg.s führte dazu, daß er bald
das Interesse an dem neuen Projekt verlor und
zudem waren die Zentralbehörden der vereinig-
ten Hzm.er längst in†Düsseldorf angesiedelt. –
D, Nordrhein-Westfalen, Reg.bez. Köln, Kr.
Düren.

II. J. liegt am Rurübergang der wichtigen
Straße von † Köln nach Bavai, der bereits in
röm. Zeit genutzt wurde. Hier entstand zu-
nächst eine Benefiziarierstation. Wahrscheinl.
um 310 wurde ein Kastell errichtet. In karoling.
Zeit wurde J. Sitz des Gaugf.en. Stadt und Um-
land befanden sich in Besitz des Kölner Ebf.s.
Einen Teil, so auch die Pfarrkirche, schenkte er
927/945 teilw. an das St. Ursula-Stift in † Köln.
In der Stadt selbst waren die Gaugf.en Bgf.en

jülich [c.7 .]

des Ebf.s, was immer wieder zu Feindseligkei-
ten und Zerstörungen der Stadt führte. Bes.
schwierig wurde die Situation als Wilhelm IV.
1234 J. zur Stadt erhob, obwohl sie Besitz des
† Kölner Ebf.s war. Daraufhin zerstörte Ebf.
Konrad von Hochstaden 1239 die Stadt. Wil-
helm mußte sich 1254 einem Schiedsspruch un-
terwerfen wonach villa, castrum und Gerichts-
hoheit dem † Kölner Ebf. zustanden. Aufgrund
dieser Situation bildeten die Gf.en in J. keine
kirchl. Infrastruktur aus. Hofhaltung hat es zu
dieser Zeit jedoch gegeben. Um 1270 erweiterte
Wilhelm die Stadt, befestigte sie und versuchte
anscheinend eine erneute Stadterhebung. Dar-
aufhin wurde die Stadt nach seinem gewaltsa-
men Tod 1278 erneut vom Ebf. zerstört. Der dar-
auffolgende Frieden von 1279 untersagte es den
Gf.en die Stadt erneut zu befestigen. Dies führte
dazu, daß sie sich in †Nideggen eine neue Res.
schufen. Die älteste Verwaltung war das 1320
erstmals erwähnte Schöffengericht, 1358 finden
sich ein siebenköpfiger Rat und ein Bürgermei-
ster in den Quellen. Von 1300–1419 befand sich
eine Münzstätte in J. Seit 1288 existierte ein Ho-
spital. Nach 1288 begann der Bau der ma. Ring-
veste, von der noch der sog. Hexenturm erhal-
ten ist. Ein Gymnasium wurde 1571 eingerich-
tet. 1538 bereits hatte der Landtag die Moder-
nisierung der Befestigungsanlagen beschlos-
sen. Diese wurde nach der Bestallung Alessan-
dro Pasqualinis 1547 begonnen, wobei sich der
Stadtbrand des gleichen Jahres (bei dem nur
zwei Straßenzüge erhalten blieben) als vorteil-
haft erwies, da es Pasqualini nun mögl. war, die
Stadt nach einem Idealkonzept der Renaissance
wiederaufzubauen. 1610 im Gefolge des Erbfol-
gestreites wurde die Stadt von ndl. Truppen be-
lagert und besetzt bis 1621 span. Truppen J. er-
oberten und bis 1660 besetzten. Bis um 1300
gab es in J. nur eine Kirche. Das Untergeschoß
dieser um 1150 errichteten Pfeilerbasilika exi-
stiert noch heute. 1569 wurde das St. Johannes-
Stift von † Nideggen nach J. verlegt. Seit dem
13. Jh. war J. ein wichtiger Marktort, dies wird
durch das 1271 nachweisbare eigene Getreide-
maß und die eigenen Wein- und Biermaße be-
legt. In J. befanden sich das Hauptgericht und
der Sitz des Landdrosten.

III. Um 310 wurde in J. ein röm. Kastell er-
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richtet, das 881 teilw. zerstört wurde. Bis ins
hohe MA bestand diese Anlage und war Sitz der
Bgf.en von J. In enger Anlehnung an das Kastell
errichteten die Gaugf.en eine eigene Burg, die
für den Beginn des 13. Jh.s nachweisbar ist und
um 1278 zerstört wurde. Nach dem Stadtbrand
von 1547 errichtete der neu berufene Baumeister
Alessandro Pasqualini Zitadelle und Schloß,
konzipiert für eine Haupt- und Residenzstadt.
Der polygonale Grundriss der Befestigung mit
pfeilförmigen Bastionen und geraden Wällen,
sollte eine Rundumverteidigung ermögl. und
auch den modernen Geschützen standhalten.
Hauptbauwerk der neuen Stadtanlage war die
fast quadrat. Zitadelle. In ihrer Mitte durch zwei
Ehrenhöfe mit den Toren verbunden stand die
vierflügelige Schloßanlage. Geldmangel ver-
hinderte jedoch, daß die ursprgl. Konzeption
für Zitadelle und Stadt gänzl. umgesetzt wurde.
Etwa ab 1610 diente das Schloß als Kaserne.
1768 wurde bei einem Brand die Schloßkapelle
teilw. zerstört. 1860 wurden die Befestigungen
geschliffen. 1944 zerstörte ein Luftangriff
Schloß und Zitadelle. 1970 wurde auf den Kel-
lern des Schlosses ein Gymnasium errichtet.
Die Fassaden des Ostflügels und der Schloß-
kapelle wurden restauriert.
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KARLSTEIN [C.1.]

(Karlštejn)

I. Der erste Großbau † Karls IV. als selb-
ständiger Herrscher in † Böhmen (auch der al-
lerwichtigste derer, die nach ihrem Bauherrn
benannt wurden). Wohl im J. 1348 angefangen,
rund 25 km südwestl. von † Prag am Ende des
Kalksteinbergausläufers in einer durchschnittl.
Höhe von rund 250 m angelegt, an drei Seiten
durch steilen Absturz geschützt, im N dann
durch den tiefen Graben vom Berg, später Kněžı́
hora gen., abgesondert. Unweit nördl. vom Be-
rauner Fluß allseitig von höheren Hügeln (ihre
Höhe schwankt zw. 362 und 425 m) umgeben
und vom Fluß nur durch ein schmales Tal er-
reichbar und deshalb ein wenig abseits gelegen,
wurde die Burg von ihrem Gründer zuerst als
seine stille Ruhestätte konzipiert, jedoch bald
zugl. auch als Aufbewahrungsort der Reichs-
und böhm. Kleinodien, sowie des Kronarchivs
und auch sonst zu staatl. Zwecken benutzt. –
CZ, Region Mittelböhmen.

II. Durch † Karl IV. wurde der Bau der Burg
K. mit höchstem Aufwand und Nachdruck auf
Pracht konzipiert. Die Burg unterschied sich
von allen anderen durch ihre zwei mächtigen
miteinander durch hölzernen Wehrgang ver-
knüpften Türme. Sie war wohl ab Nov. 1355 be-
wohnbar (erste hier datierte Karlsurk.). Für †
Karl IV. sind rund zwanzig, jedoch fast aus-
schließl. kurzfristige Aufenthalte, belegt (†
Wenzel ist dort 38 mal mit insgesamt mind. 150
Aufenthaltstagen, † Sigismund dagegen in sei-
ner Regierungszeit niemals bezeugt, was auch
für seine ma. böhm.-kgl. Nachfolger gilt). Im J.
1357 wurde das K.er Kollegiatkapitel mit sechs
Kanonikern gegr. (unter †Wenzel bis auf das
Doppelte vermehrt), denen die Marienkirche im
Mittelbau (der kleine Turm) zur Verfügung
stand. Der Bau wurde dreigliedrig auf drei em-
porsteigenden Stufen angelegt (Terassen bzw.
höchste Felsenspitze zw. 295–332 m), die zugl.
die Bedeutung und den Rang des betreffenden
Teils signalisierten, und galt in seiner Zeit als
uneinnahmbar. Durch die Hussiten wurde die
Burg i. J. 1422 sieben Monate vergebl. belagert.
Überreste der Belagerungspositionen an den


